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PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN - REZEPTE

| Praktisch Ratscfcläae |
^5ra6ttfd)e $inberftüf)ld)en jur ©elbft=

Anfertigung.
Sobald ein ffitnb figen fann, ift jebe SKutter

ftolj barauf, rnenn eg in§ Döpfdjen macht, an»
ftatt SBinbeln unb EUeiber ju näffen. 9lber «sie

ift bieg möglich, ogne bag bie Sötutter aKju biet

itirer oft fo fegr in Slnfprucg genommenen 3eit
opfern tnufj? Dag abgebildete ftinberftühlchen
mit Difch unb eingelaffenem Döpfdjen erleichtert
bieg ©efcgäft mefentlicg. Eg hut jubem noch ben

grogen Vorteil, bag eg alg Sfinberfeffel benügt
werben lann, ba fid) ber Snfcg abfcgrauben lägt.

Stuf einen ©tugl gefteHt unb mit ber Segne an
ber Stuhllehne angcbunben, erfüllt er ben gtei-
dgen gmecï, Wie ein goger ffiinberftugl. ®a bie

einzelnen Seftanbteile fertig unb billig ju taufen
ftnb, tann jcber Sßater, ber etrnag ^anbmertg«
jeug befigt, bag ©tüglcgen felber anfertigen unb
nach belieben polftern unb anftreicfjen.

3ur ^3iIâfûifoit.
î>ie ipelje (©djwämme) dürfen bei uns im

allgemeinen als mit Unrecht oemadjläffigte
Stagrungsmittel angefegeit werben. 3" aitbern
Sänbem (3um Seifpiel IRuglanb), weife man
fie allgemeiner unb beffer aus3unufeen; in frü*
geren 3eiten mar dies freilich aud) in ganj
URitteleuropa ber Sali, ja, ber SRitter Sans
non Sdjweinigen erçâglt uns in feinen (Erleb*

niffen, bag in Inapper 3«it bie Snfaffen einer

(Burg ben SBinter über lebiglig non getrod«
neteit Eßitgen unb Ejeibelbeeren igt Sehen fri»
fteten.

SÖZan gat bie Epilge einerfeits überfgägt,
anbererfeits bie gurgt nor igrer ©iftigtcit
übertrieben. Sis oor einiger '3®'t uxar ihr
IRâgrwert felbft oon wiffenfgaftliger Seite
bem gieifdje faft glcigwertig angenommen,
bie neueren gorfgungen ergaben inbes, bag fie
als SRagrungsmittel Inapp ben Etoglarten
gleichjuftellcn ftnb. Son einem SEergleidje mit
gteifg fann nigt bie ERebe fein, denn basu
ift nigt nur igr SBaffergeljalt 3U gog, fonbern
auch i^r ©egalt an (Eimeig 3U gering, bas
überdies in fgwcroetbauliger gorm oorljanben
ift. Stuf ber anbern Seite ift es im allge*
meinen aud) mit ber ©iftigfeit ber Epilje nigt
fo fglimm beftetlt. Etommen aud) Sergiftungs--
fälle burch I]3il3genufe oor, fo fann man fid;
bod) oor Stgaben hüten, wenn man geroiffe
Sorftdjtsmaferegelit befolgt. Sor allem ocr*
roenbe man niemals mclfe unb alte, oon SRa=

ben 3Ctfreffene unb angefaulte ißtgje, benn in
jebcnt gäulnisprobutt ftedeit ©ifte. 3» bas
©ebiet ber gäbet gegört es, bag giftige ifMgje
beim IReiben igres gieifges mit einem golbenen
ffiegenftanb biefert fcgroars färben, ober bag
fie, beim Etogen mit einem filbernen Söffel
in Serügrung gebracht, biefen ebenfo oeränbern,
ebenfomenig färbt fiä) eine roeige 3wiebcl beim
Etodjen mit giftigen Epiken, 9tug anbete bor
gewöhnlich angegebenen &enn3eidjen ber ffiiftig*
feit ber ifMlse [inb nteift nicgt 3UoerIä[fig. Die
fidjcrften SRittel, ficg oor beut ©eitug giftiger
ipil3e 3U fdjüfeen, bleiben: erftens, fig bie SRért*
nxalc ber oergältnismägig wenigen entfgieben
giftigen DIrten ein3uptagen, 3roeitens ein gutes
ifßil3bug 3U befifeen mit deutlichen 9Ibbilbungen,
brittens nur fontrollierte SBnrc auf bem ÏRartt
311 faufeu.

3ebes (pilsgeridjt, bas miberlid) fegmedt, ift
unbebingt 00m ©enug aus3ufcgliegen. ©beitfo
barf man ißigsgerigte nicgt naeg tagelangem
Stegen aufwärmen. Epilje oerberben nicgt nur
fegt fcgnell, wenn fie tog längere 3Ut liegen
bleiben, fonbern aueg naeg igrer 3ußereitung,
unb biefes Serberben ift mit bem bie Urfacge
aller gäulnis bebingenben maffengaften Üluf»
treten oon Safterien (Spallprljen) eng oer=
fnüpft.

Utile egbaren tpit3e [inb nigt nur für fid)
3ubereitet oon aufeerorbentlidjem Ußoglgefgmad,
fonbern geben audj als 3ugabe 3U Suppen,
iRagouts, ißaftetenfülle unb oerfcgiebeneit gieifcg«
fpeifen biefen einen pifanten 23eigefdjmad. tills
roillfommene Ulbwegslung oerbieneit Eßilggcridjte
groge Sebeutung. Rf.
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I Von Geld und Che J

©elb ift aueg nötig 311 einet gliidlicgen ©ge.

Dlicgt wagt, icg bin ein redetet SJlaterialiftl
Docg, Sie mfljfen geftatten, barin gäbe id)
nun bocg ein bigcfjen ©rfagrung unb bin nidjt
unrfonft balb 50 3«gte alt geworben. 3"
oft fag id) bas ©lüd bei jungen Seuteu mit
bem SBoglftanb [djwinben. Sie modjten fidj
oorger nocg fo gut oertragen gaben, fam bas
llngliid über fte, fo gab eines bem anbern
bie Sdjulb unb — ber 3roift war ba unb
lieg einen 9?ig 3urüd, ber nie megr gans oer*
geilte, ©ine gefidjertc Eßofition ntug bie ©runb*
läge 3U jeber ©ge bilben. 2Bet ficg biefer
©infiegt oerfcgliegt, ift entweder nidjt gait3 wagr
ober ein gebanlenlofer Sd)wärmer. Sßir brau--
cgen uns nur einen Jfjausgalt ogne genügenbe
©inliinfte oorsuftelleu, um fdjon einen gelinben
S^auber baoor 3U befommen: ©ine oergärmte
grau, [djlecgt gefleibete unb genägrte Äinber,
ein oerbricglicger unb oerbitterter ÏRann unb
bie SBognung in einem 3üftanb, ber befagt,

bag gier megr ober weniger alles wurft fei.
- ©s gibt ja Ulusnagmen, gait3 gewig, wenn
eine grau eine Äünftlerin ift im Sparen unb
©inteilcn, wenn fie ficg aufopfert bis 3unt legten
Stutstropfen, — aber ©lüd, bas fannte fie nur
00m §ören[agen.

©in SOienfd;, ber in einer folcgen §ausgal=
tung aufgcwadjfen ift, wirb fpäter feine gan3e
©nergie barait fegen, für ficg unb feine ga=
miüe anbete Sergältniffe 31t fd)affeit unb gar
oft gerät er dabei ins anbete ©rtrem, er fängt
an 3U gefjen. ©r will [0 unb [0 oiel erfparen
jebes 3agr, bie runbe 3ugl im Äaffabud)
mug waegfen, et braudjt biefe gegeime golic
für fein felbftfidjeres Auftreten. — Ülber gar
oft ift feine grau aud) bann nid)t glüdlidj, wenn
ein tleineres fflermögen auf ber Äaffe liegt.
Denn fie war fo Inapp als möglidj gegalten
worden, fie mugte aus Saters SRod Ejofen
für bie Subetx unb aus ben Ejofen fcglieglid)
nocg Etappen ntadjen. Sie crgielt nur bas
Stotwenbigfte oon igrem Staun, et teilte igr
bas Selb 3U, wie man es etwa einer gaus*
gälteriit 3Uteilen würbe. Sie mugte um bie
lleinftc 3"lage bitten unb ergiclt es mit ber
©efte bes Sefdjenttwerbens. Das bemütigte fie
oft, bas lieg fie mit fdjeelen iîlugen auf beu
3agltag bes 9Jîannes bliden. Sie tonnte ber
©rfpantiffe nidjt frog werben, obwogl der KRanit
ja aud) für fie [parte, benn, fagte fie ficg oft:
S3as nügt mtr biefes Etaffenbucg, wenn id)
bodj barben mug unb für meine Etinber immer
nur bas ütHernptwenbigfte anfgaffcti tann?
9Jtug es fo fein, bag wir alles irgendwie ©nt=
begrlidje für eine 3eit 3urüdlegen, bie wir
oielleicgt gar nidjt megr erleben unb uns alles,
alles oerfagen? Diefe grau ift oiclleidjt nod)
ärmer bran, als igte bedürftige Sdjwefter, weil
3U igrem Darben oft ber Üterger tommt unb
igr einflüftert: Du brauegteft bas nicgt

llnb ber SIRann, ift er glüdlid)? 3<g glaube
es nidjt, benn er ift nidjt gerr über fein ©elb,
fonbern beffen Elnedjt. ©r befigt es nicgt, fon»
bem es befigt ign unb swingt ign, igni mit
allen feinen gamilienangegörigen 3U bienen.
SBogl freut er fig ab unb 311 an ben wadj*
fenben 3aglen, aber immer Ijöger gegt bas
3iel unb erft, wenn bas erreigt ift, will er's
mit beit Seinen fgöner gaben. — Damit gat
fidj fgott fo manger getröftet unb wenn bie

3eit nage war, ba man es wirtlig gätte
„fdjöner gaben tonnen", bann ftarb bas eine
ober anbere ber ©Item unb bie Etinber wugten
bas Opfer nigt einmal 3U würdigen, bas ignen
bas SBerftorbene gebragt gatte. 2Bte anbers,
wenn [ie ab unb 3U mit ben Etinbern eine
SReife gemagt, ein Etonsert ober Dgeater be»

fugt gätten! 2Benn fie megr für igte ÎCus»

bilbung angelegt gätten? Dann wären nun
bleibenbe, unoeränberlige SBerte ba unb bie
Etinber gebägten mit Dantbarteit ber ©Item,
bie ignen eine fo fdjöne 3ugenb3eit 311 fgaffen
oermogten. Das Selb gätte in igrer ©tin*
tterung nigt bas Ulnfegen eines ©ottes, bem

man ausfglicglig biente, fonbern es wäre bas

warme, bas fprubelitbe ©lement, bas igr ©lüd
gefgaffen gatte. Unb fie würben, bas ©elb
audj tünftig als bas einfgägen, bas es uns
fein foil: KRittel 3um ©lüd ujxb 3ur 3u*
friebengeit, nid)t aber 3'®' unb 3wed bes
ßebens. 91 n i t a.

©
Sprüdx.

Du gatteft fein ©lüct, unb icg hatte feing;
SBir uagmen einander, nun hatten mir eing.
2Bo gaben mir eg hergenommen
®g ift üom ©immel auf ung gefommen.

SSüCtert.

2Bo ©gegatten freunbüdj gegen einander finb,
ba gebeifjen bie drei ©egenftänbe beg ©trebeng
ber SDtenfgen : Dugenb, fReicgtum, Siebe.

Snbifcfj.
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^ praktische Katschläge ^

Praktische Kinderstühlchen zur Selbst-
anfertigung.

Sobald ein Kind sitzen kann, ist jede Mutter
stolz darauf, wenn es ins Töpschen macht, an-
statt Windeln und Kleider zu nässen. Aber wie

ist dies möglich, ohne daß die Mutter allzu viel
ihrer oft so sehr in Anspruch genommenen Zeit
opfern muß? Das abgebildete Kinderstühlchen
mit Tisch und eingelassenem Töpfchen erleichtert
dies Geschäft wesentlich. Es hat zudem noch den

großen Vorteil, daß es als Kindersessel benützt
werden kann, da sich der Tisch abschrauben läßt.

Auf einen Stuhl gestellt und mit der Lehne an
der Stuhllehne angebunden, erfüllt er den glei-
chen Zweck, wie ein hoher Kinderstuhl. Da die

einzelnen Bestandteile fertig und billig zu kaufen
sind, kann jeder Vater, der etwas Handwerks-
zeug besißt, das Stühlchen selber anfertigen und
nach Belieben Polstern und anstreichen.

Zur Pilzsaison.
Die Pelze (Schwämme) dürfen bei uns im

allgenieinen als mit Unrecht vernachlässigte
Nahrungsmittel angesehen werden. In andern
Ländern (zum Beispiel Rußland), weiß man
sie allgemeiner und besser auszunutzen; in frü-
hereu Zeiten war dies freilich auch in ganz
Mitteleuropa der Fall, ja, der Ritter Hans
von Schweinichen erzählt uns in seinen Erleb-
nissen, daß in knapper Zeit die Insassen einer

Burg den Winter über lediglich von getrock-
neten Pilzen und Heidelbeeren ihr Lebe» fri-
steten.

Man hat die Pilze einerseits überschätzt,

andererseits die Furcht vor ihrer Giftigkeit
übertrieben. Bis vor einiger 'Zeit war ihr
Nährwert selbst von wissenschaftlicher Seite
dem Fleische fast gleichwertig angenommen,
die neueren Forschungen ergaben indes, daß sie

als Nahrungsmittel knapp den Kohlarten
gleichzustellen sind. Von einem Vergleiche mit
Fleisch kann nicht die Rede sein, denn dazu
ist nicht nur ihr Wassergehalt zu hoch, sondern
auch ihr Gehalt an Eiweiß zu gering, das
überdies in schwerverdaulicher Form vorhanden
ist. Aus der andern Seite ist es im allge-
meinen auch mit der Giftigkeit der Pilze nicht
so schlimm bestellt. Kommen auch Vergiftung?-
fälle durch Pilzgenuß vor, so kann man sich

doch vor Schaden hüten, wenn man gewisse

Vorsichtsmaßregeln befolgt. Vor allem vcr-
wende man niemals welke und alte, von Ma-
den zerfressene und angefaulte Pilze, denn in
jedem Fäulnisprodukt stecken Gifte. In das
Gebiet der Fabel gehört es, daß giftige Pilze
beim Reiben ihres Fleisches mit einem goldenen
Gegenstand diesen schwarz färben, oder daß
sie, beim Kochen mit einem silbernen Löffel
in Berührung gebracht, diesen ebenso verändern,
ebensowenig färbt sich eine weiße Zwiebel beim
Lochen mit giftigen Pilzen. Auch andere der
gewöhnlich angegebenen Kennzeichen der Giftig-
keit der Pilze sind meist nicht zuverlässig. Die
sichersten Mittel, sich vor dem Genuß giftiger
Pilze zu schützen, bleiben: erstens, sich die Mèrk-
male der verhältnismäßig wenigen entschieden
giftigen Arten einzuprägen, zweitens ein gutes
Pilzbuch zu besitzen mit deutlichen Abbildungen,
drittens nur kontrollierte Ware auf den, Markt
zu kaufen.

Jedes Pilzgericht, das widerlich schmeckt, ist

unbedingt vom Genuß auszuschließen. Ebenso
darf man Pilzgerichte nicht nach tagelangem
Stehen aufwärmen. Pilze verderben nicht nur
sehr schnell, wenn sie roh längere Zeit liege»
bleiben, sondern auch nach ihrer Zubereitung,
und dieses Verderben ist mit dem die Ursache
aller Fäulnis bedingenden massenhaften Aus-
treten von Bakterien (Spaltpilzen) eng ver-
knüpft.

Alle eßbaren Pilze sind nicht nur für sich

zubereitet von außerordentlichem Wohlgeschmack,
sondern geben auch als Zugabe zu Suppen,
Ragouts, Pastetenfülle und verschiedenen Fleisch-
speisen diesen einen pikanten Beigeschmack. Als
willkommene Abwechslung verdienen Pilzgerichte
große Bedeutung. ftk.

^ Von 6em una 6de ^

Geld ist auch nötig zu einer glücklichen Ehe.

Nicht wahr, ich bin ein rechter Materialisti
Doch, Sie müssen gestatten, darin habe ich

nun doch ein bißchen Erfahrung und bin nicht
unisonst bald 50 Jahre alt geworden. Zu
oft sah ich das Glück bei junge» Leuten mit
dem Wohlstand schwinden. Sie mochten sich

vorher noch so gut vertragen haben, kam das
Unglück über sie, so gab eines dem andern
die Schuld und — der Zwist war da und
ließ einen Riß zurück, der nie mehr ganz ver-
heilte. Eine gesicherte Position muß die Grund-
läge zu jeder Ehe bilden. Wer sich dieser
Einsicht verschließt, ist entweder nicht ganz wahr
oder ein gedankenloser Schwärmer. Wir brau-
chen uns nur einen Haushalt ohne genügende
Einkünfte vorzustellen, um schon einen gelinden
Schauder davor zu bekommen: Eine verhärmte
Frau, schlecht gekleidete und genährte Kinder,
ein verdrießlicher und verbitterter Mann und
die Wohnung in einem Zustand, der besagt,

daß hier mehr oder weniger alles wurst sei.
— Es gibt ja Ausnahmen, ganz gewiß, wenn
eine Frau eine Künstlerin ist im Sparen und
Einteilen, wenn sie sich aufopfert bis zuni letzten
Blutstropfen, — aber Glück, das kannte sie nur
vom Hörensagen.

Ein Mensch, der in einer solchen Haushal-
tung aufgewachsen ist, wird später seine ganze
Energie daran setzen, für sich und seine Fa-
milie andere Verhältnisse zu schaffen und gar
oft gerät er dabei ins andere Ertrem, er fängt
an zu geizen. Er will so und so viel ersparen
jedes Jahr, die runde Zahl im Lassabuch
muß wachsen, er braucht diese geheime Folie
für sein selbstsicheres Auftreten. — Aber gar
oft ist seine Frau auch dann nicht glücklich, wenn
ein kleineres Vermögen aus der Lasse liegt.
Denn sie war so knapp als möglich gehalten
worden, sie mußte aus Vaters Rock Hosen
für die Buben und aus den Hosen schließlich
noch Lappen machen. Sie erhielt nur das
Notwendigste von ihrem Mann, er teilte ihr
das Geld zu, wie man es etwa einer Haus-
hälterin zuteilen würde. Sie mußte um die
kleinste Zulage bitten und erhielt es mit der
Geste des Beschenktwerdens. Das demütigte sie

oft, das ließ sie mit scheelen Augen auf den
Zahltag des Mannes blicken. Sie konnte der
Ersparnisse nicht froh werden, obwohl der Mann
ja auch für sie sparte, denn, sagte sie sich oft:
Was nützt mir dieses Lassenbuch, wenn ich
doch darben muß und für meine Linder immer
nur das Allernptwendigste anschaffen kann?
Muß es so sein, daß wir alles irgendwie Ent-
behrliche für eine Zeit zurücklegen, die wir
vielleicht gar nicht mehr erleben und uns alles,
alles versagen? Diese Frau ist vielleicht noch
ärmer dran, als ihre bedürftige Schwester, weil
zu ihrem Darben oft der Aerger kommt und
ihr einflüstert: Du brauchtest das nicht!

Und der Mann, ist er glücklich? Ich glaube
es nicht, denn er ist nicht Herr über sein Geld,
sondern dessen Knecht. Er besitzt es nicht, son-
der» es besitzt ihn und zwingt ihn, ihm mit
allen seinen Familienangehörigen zu dienen.
Wohl freut er sich ab und zu an den wach-
senden Zahlen, aber immer höher geht das
Ziel und erst, wenn das erreicht ist, will er's
mit den Seinen schöner haben. Damit hat
sich schon so mancher getröstet und wenn die

Zeit nahe war, da man es wirklich hätte
„schöner haben können", dann starb das eine

oder andere der Eltern und die Linder wußten
das Opfer nicht einmal zu würdigen, das ihnen
das Verstorbene gebracht hatte. Wie anders,
wenn sie ab und zu mit den Lindern eine
Reise gemacht, ein Lonzert oder Theater be-

sucht hätten! Wenn sie mehr für ihre Aus-
bildung angelegt hätten? Dann wären nun
bleibende, unveränderliche Werte da und die
Kinder gedächten mit Dankbarkeit der Eltern,
die ihnen eine so schöne Jugendzeit zu schaffen

vermochten. Das Geld hätte in ihrer Erin-
nerung nicht das Ansehen eines Gottes, dem

man ausschließlich diente, sondern es wäre das

warme, das sprudelnde Element, das ihr Glück

geschaffen hatte. Und sie würden, das Geld
auch künftig als das einschätzen, das es uns
sein soll: Mittel zum Glück ustd zur Zu-
friedenheit, nicht aber Ziel und Zweck des
Lebens. Anita.

S
Sprüche.

Du hattest kein Glück, und ich hatte keins;
Wir nahmen einander, nun hatten wir eins.
Wo haben wir es hergenommen?
Es ist vom Himmel auf uns gekommen.

Rückert.

Wo Ehegatten freundlich gegen einander sind,
da gedeihen die drei Gegenstände des Strebens
der Menschen: Tugend, Reichtum, Liebe.

Indisch.
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